Das Spiel mit der Macht
„Woyzeck“ von Georg Büchner im Mittwoch:Theater in Hannover

Dramatisch, modern und erschreckend zeitlos präsentiert sich die Inszenierung von Georg Büchners „Woyzeck“, welche vom 22.09.07 – 15.12.07 im Mittwoch:Theater in Hannover gezeigt wurde. 
Die Interpretation des erfahrenen Regisseurs Hans-Jürgen Mitschke, welcher zuvor auch für solch bekannte Stücke wie „Die Physiker“ (2004) und Maria Stuart (2005) Regie geführt hat, berührt die Zuschauer auf eine sehr direkte und innovative Art und Weise. 
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Hans-Jürgen Mitschke
Der rote, eher traditionelle Vorhang am Anfang der Inszenierung sowie die musikalische Einspielung des letzten Teils der Matthäuspassion kann die Zuschauer irritieren, denn es folgt eine moderne Verarbeitung des Dramenfragments. 
Das in dominantem Schwarz gehaltene, karge Bühnenbild, dessen einzige Requisiten schwarze Stühle darstellen, betont den tragischen Charakter des Geschehens. Dennoch stehen in Mitschkes Inszenierung die Figuren im Vordergrund. Er wagt den Spagat zwischen der eher klassischen, historisierend-überzeichnenden Kostümierung des Hauptmanns und Woyzecks sowie schrillen, modernen Akzenten, umgesetzt in der Figur des Doktors. Auffallend verrückt, aber in seiner Rolle überzeugend, ist dieser in einen weißen Kittel gekleidet und mit einer Brille ausgestattet, die der eines Piloten ähnelt. In der Rolle des Doktors unterstreicht Oliver Gruenke diese äußere Erscheinung zudem durch sein Verhalten Woyzeck gegenüber, welches die Rolle des (macht-)besessenen, verrückten Professors in jeder Hinsicht verkörpert.
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Überzeugend real und menschlich schlüpft auch Albert Weißmann in die schwierige Rolle des Franz Woyzeck, seine Verzweiflung wirkt nie überspielt, sondern stets der Tragik seines Schicksals angemessen. So scheint es, als würde das Publikum den Atem anhalten, als der machtbesessene Doktor mit Woyzeck spielt und ihn wie einen willenlosen Hund über die Bühne scheucht. Gnadenlos foltert er Woyzeck, sei es mit seiner angeordneten Erbsendiät, oder dem Befehl, in eine Plastikflasche zu pinkeln. Woyzeck rennt förmlich im Kreis, von einer Erniedrigung zur nächsten, ohne einen Ausweg zu finden. 
Woyzeck hat schwer zu tragen, als er den Hauptmann auf seinen hohen Thron, pardon: Frisierstuhl setzen und ihn rasieren muss. Solche Metaphern setzt diese Aufführung in anschauliche Bilder um.
Ebenso wird das Publikum involviert, Teilnahmslosigkeit wird ihm unmöglich gemacht, sei es durch provokative Darstellungen wie beispielsweise Woyzecks Erlebnisse beim Doktor, oder der direkten Einbeziehung in das Stück. Dies geschieht dann, wenn der Arzt die Erbsen seiner unmenschlichen Diät ins Publikums wirft, oder wenn der Zirkusdirektor seinen angeketteten Affen zum Küsschen geben in den Zuschauerraum schickt. Die Regieanweisung funktioniert, die Spannung ist im Publikum greifbar.
Die jeweils in einer Szene nicht agierenden Schauspieler bleiben, auf Stühlen im Hintergrund sitzend, anwesend. Ihre dezente Teilnahme am Geschehen zeigt: Sie bleiben während der ganzen Aufführung in ihrer Rolle. Wer sich an die ab und an wechselnde Mimik der Darsteller im Hintergrund gewöhnt hat - und sich davon nicht mehr stören lässt - bemerkt beigenauer Betrachtung, wer welche Meinung vertritt. Dazu trägt die Anordnung und Höhe der Stühle bei, sie hat es in sich. Der Hauptmann auf seinem riesigen, hohen Stuhl wirkt zunächst mächtig, überragend und unantastbar. Doch sobald Woyzeck, der sich strecken muss, um an seinen Arbeitgeber heranzukommen, ihn rasiert und ihm das ein oder andere mal durch seine Tätigkeit das Reden schwer macht, wirkt der Hauptmann wie ein Kind auf einem Hochstuhl, das sich nicht selber helfen kann und nicht viel vom Leben versteht. Der Dialog inspiriert diese Szene. Der Hauptmann wirft Woyzeck vor, ein uneheliches Kind zu haben, was unmoralisch und nicht tugendhaft sei. Woyzeck entgegnet: „Herr Hauptmann, der liebe Gott wird den armen Wurm nicht drum ansehen, ob das Amen drüber gesagt ist, eh er gemacht wurde. Der Herr sprach: Lasset die Kleinen zu mir kommen.“ Die folgende Antwort des Hauptmanns macht nur allzu deutlich, dass er die Sprache des Woyzeck nicht versteht und aufgrund seiner oberflächlichen Intelligenz wohl auch gar nicht verstehen will: „Was sagt Er da? Was ist das für eine kuriose Antwort? Er macht mich ganz konfus mit seiner Antwort. Wenn ich sag': Er, so mein' ich Ihn, Ihn.“
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Bald wird Maries Untreue von den Darstellern, den Mitwissern und -spielern im Hintergrund beklatscht und scheinbar angefeuert, während der gebeutelte Woyzeck den Einsturz seiner kleinen Welt erlebt und schließlich vor der Bühne zusammenbricht.
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Die Ermordung Maries ist eine konsequente, nachvollziehbare Konsequenz des Dramas. Der verwirrte und von Alpträumen gequälte Woyzeck, der nun gedanklich an seine untreueMarie denkt, löst seine Probleme in der ungerechten Welt der Ober- und Unterschicht auf primitive Weise, welche für ihn jedoch der einzige Ausweg zu sein scheint. Ob auf die Ermordung Maries eine Besserung in seinem Leben folgt und Woyzeck der Ausbruch gelungen ist, bleibt offen.
Alles in allem ist die Inszenierung eine sehr gelungene Umsetzung von Büchners Fragment „Woyzeck“, da sowohl bühnentechnische Mittel, als auch Elemente der (Körper-) Sprache von Mitschke und seinem Ensemble überzeugend eingesetzt wurden. 
Marie und der Tambourmajor: Wer verführt hier wen?





Woyzeck – erniedrigt und benutzt





Woyzeck (Albert Weißmann) rasiert den Hauptmann





Das „Machtduo“ ; Hauptmann und Doktor nutzen ihre Position, um Woyzeck das Leben schwer zu machen
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